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Gänsefedern kitzeln Staub aus dem Labium
Freiwillige helfen als Orgelpfeifenputzer nicht nur bei den Lippenpfeifen in der Kirche St. Johannes Nepomuk Sanierungskosten sparen

Von Barbara Nolten-Casado

Eberbach. Vorbei ist es vorerst mit der be-
schaulichen Stille, die den Kirchenbe-
sucher außerhalb der Gottesdienste ge-
wöhnlich in St. Johannes Nepomuk um-
fängt. Stimmen hallen durch den Raum,
Hämmern, Motorengeräusche. Geschäf-
tiges Treiben herrscht auf der Empore, wo
Mitarbeiter der Orgelbaumanufaktur
Link aus Giengen an der Brenz mit den
Renovierungsarbeiten an der 1972 er-
bauten Vleugels-Orgel beschäftigt sind.

Ausgebaute Orgelpfeifen jeglicher
Größe und Couleur harren in hölzernen
Gestellen oder an Wände gelehnt ihrer
Entstaubung. Arbeitstische, Werkzeuge
undallerleiGerätschaftenvermittelndem
Ort veritable Werkstattatmosphäre, an
dem sonst der Königin der Instrumente
prachtvolle Klänge entlockt werden. Ein
paar Menschen rücken mit Lappen, Bürs-
ten, Druckluftgeräten und Staubsaugern
dem in Jahrzehnten angesammelten
Schmutz in den Pfeifen zu Leibe.

Verschleißerscheinungen bei den in
den Siebzigerjahren verwendeten Mate-
rialien, gravierende technische Defizite
und die starke Verschmutzung des Or-
gelinnenraums hatten eine umfangreiche
Renovierung des Instruments erforder-
lich gemacht.

Auf rund 214000 Euro werden sich die
Kosten dafür belaufen. Ein Zehntel der
Summe übernimmt die Erzdiözese Frei-
burg. Die übrigen 90 Prozent sind von der
hiesigen Kirchengemeinde aufzubringen.
Mit vielerlei Aktionen wurden in den ver-
gangenen Jahren bereits Spenden für die
Orgelrenovierung erwirtschaftet. Etwa
12000 Euro kamen bislang aufgrund des
im Juni an den Start gegangenen Pro-
jekts „Orgelpfeifenpatenschaften“ zu-
sammen.

Eine Möglichkeit, die Kosten ein we-
nig nach unten zu drücken, bot nun un-
längst die Orgelbaufirma Bezirkskantor
Severin Zöhrer an: Gemeindemitglieder
könnten Hilfsarbeiten übernehmen, wo-
durch sich rund 6000 Euro einsparen lie-
ßen. Der Kantor fragte bei Kantorei-
mitgliedern an – spontan zeigten sich zehn
Sänger bereit, sich ein paar Stunden eh-
renamtlich für die gute Sache einzu-
bringen. Wie beispielsweise Schriftfüh-
rer Dr. Helmuth Peschel: „Ich möchte
helfen, und ich liebe Orgelmusik“, be-
gründet er sein Mitwirken bei der Putz-
aktion. Angeleitet werden die Putzwil-

ligen von Orgelbauer Helmut Böhringer,
der die Arbeiten vor Ort leitet.

Während sein Kollege Manuel Kohler
ein schmales Treppchen höher im Or-
gelgehäuse die Windlade reinigt, zeigt
Böhringer seinen neuen Mitarbeitern, wie
man die metallenen Röhren von innen mit
der Rundbürste putzt. Oder wie man das
„Labium“ der Orgelpfeife mit einer Gän-
sefeder vom Schmutz befreit. „Beim La-
bium entsteht der Ton, deshalb muss es
besonders sauber sein“, erläutert Kantor
Zöhrer dazu. „Es ist sehr empfindlich, das
Zinn-Blei-Gemisch ist ja relativ weich.“
Man könne auch einen feinen Pinsel da-
für verwenden, weiß Zöhrer, aber „die
Orgelbauer haben halt immer was für al-
te Handwerkstraditionen übrig“. Zwei
Leute werden gebraucht, um Staub mit-
tels Druckluft aus den Pfeifen zu blasen
und gleichzeitig mit einem Staubsauger
aufzufangen. Abschließend sind die Pfei-

fen von außen feucht und danach tro-
cken abzuwischen. Und nicht nur Kan-
toristen helfen mit. Auch der Kantor
selbst packt in jeder freien Minute mit an.
Und sogar Freundin Judith Erchinger op-
fert einen Teil ihrer Semesterferien, um
Eberbachs katholische Orgelpfeifen auf
Hochglanz zu polieren.

Parallel zu den Reinigungsarbeiten
zerlegen Orgelbau-Fachleute im Ge-
häuse die Windlade, beledern Bälge neu,
stellen Register um und ersetzen defekte
Pfeifen durch neue. Etwa die Hälfte aller
Pfeifen haben die fleißigen Helfer in-
zwischen gereinigt. In den nächsten Wo-
chen soll der zweite Teil an die Reihe
kommen. Hierfür werden noch weitere
Helfer gesucht. „Mitmachen kann jeder,
der zwischen 8 und 19 Uhr ein paar Stun-
den Zeit hat“, sagt Severin Zöhrer. Und
bittet um Terminabsprache per E-Mail:
post@bezirkskantorat-eberbach.de

Severin Zöhrer entstaubt eine posthornge-
kröpfte Orgelpfeife mit der Rundbürste.

Während der Orgelsanierung in St. Johannes Nepomuk lehrt Orgelbauer Helmut Böhringer (rechts) freiwillige Helfer aus der Gemeinde das (Sa-
nierungskosten sparende) Pfeifenputzen (v.l.): Dr. Helmuth Peschel, Judith Erchinger und Severin Zöhrer. Fotos: Barbara Nolten-Casado

Ü B R I G E N S . . .

Eine
Omageschichte

Von Christa Huillier

Kriegsjahr 1940. Mein Vater kämpfte
in Russland für Volk und Vaterland,
ich lebte mit meiner Mutter in Heil-
bronn, Garnisonsstadt meines Vaters.
MeineerstenvierLebensjahrehatteich
im Haus meiner Großeltern in
Schwetzingen verbracht. Meine
Großmutter, eine schöne Frau von 46
Jahren, war eine Bilderbuchgroß-
mutter, die mich liebevoll verwöhnte
und so manches Mal vor dem Koch-
löffel meiner strengen Mutter rettete.
Sie war auch sehr eitel, das Wort
„Großmutter“ oder „Oma“ war für sie
tabu. Für mich war sie die „Mutter“,
während meine Mutter die „Mama“
war. Nach ein paar Verwöhntagen in
Schwetzingen wollte ich partout bei
„Mutter“, Opa, Hühnern und Hasen
bleiben. Doch alles Zetern half nichts.
Nach einem tränenreichen Abschied
packte mich schon auf dem Bahnhof
schreckliches Heimweh und ich schrie
aus vollem Halse: „Ich will zu meiner
Mutter!“ Ich will zu meiner Mutter!“

Peinlich für meine Mama, alle Be-
ruhigungsversuche waren vergebens.
Ich schrie und schrie. Die Leute liefen
zusammen, kein Zweifel- es handelte
sich um eine Kindesentführung. Die
Polizei wurde gerufen. Meine eiligst
herbeizitierte Großmutter klärte den
Sachverhalt rasch auf. Ihr war die Ge-
schichte überhaupt nicht peinlich, sie
fühlte sich geschmeichelt. Der Zug war
inzwischen ohne uns abgefahren.

So eitel wie „Mutter“ bin ich nicht.
Meine sieben Enkelkinder nennen
michschlichtundeinfachOma,eskann
auch mal ein Omilein dabei sein.

Reflexionen-Zyklus für Auge und Hirn
Fahrig-Holm-Ausstellung „Spiegelwelten“ in der Galerie Artgerecht macht Dinge sichtbar

Eberbach. (hui) „Spiegelwelten“
heißt die neue Ausstellung mit
Bildern der Heidelberger Malerin
Christel Fahrig-Holm. Bei der
Vernissage begrüßte Juliane
Kehm zahlreiche Freunde und
Kunstliebhaber in ihrer Galerie
Artgerecht. 2003 und 2007 zeigte
die Künstlerin vorwiegend gra-
fische Arbeiten auf Papier in der
Galerie. Nun sind es ausschließ-
lich Ölbilder von 2013 bis 2015.

Fahrig-Holm studierte zu-
nächst Aktzeichnen und Ölma-
lerei, widmete sich dann auf Mal-
reisen der Aquarellmalerei und
fand schließlich zurück zur Öl-
malerei. Das Thema Spiegelung
sei ein zentrales Thema der Ma-
lerin, sagte Romy Kehm in ihrer
Einführung. Licht und Raum
spielen in den Bildern eine wich-
tige Rolle, die Räume wie Cafés,
Bars oder Museen öffnen sich ei-

nerseits hin zur Welt, laden aber gleich-
zeitig zu Rückzug und Beobachtung ein.

Die Figuren erscheinen nachdenk-
lich, in Betrachtung versunken. Die
Grenze zwischen drinnen und draußen
wirdinderheutigenArchitekturoftdurch
eine große Glasfassade markiert. Diese
durchsichtige Wand gibt den Blick von
innen nach außen und von außen nach in-
nen frei. Gleichzeitig spiegelt sich aber
auch die Umgebung. Dieses optische
Phänomen erscheint Fahrig-Holm be-
sonders interessant. Auf der spiegelnden
Oberfläche verschmelzen Innen und Au-
ßen zu völlig neuen und eigenen Bild-
welten.

Mit diesem Thema hat sich die Male-
rin in einem Reflexionen-Zyklus ausei-
nandergesetzt. Reflexion ist für sie das
optische Phänomen der Widerspiege-
lung, aber auch im übertragenen Sinne
Nachdenken, Reflektieren. Viele Expo-
nate sind auf bestimmte Orte bezogen, et-
wa auf die Fassade des Frieder-Burda-

Museums in Baden- Baden, das Café Flo-
rian in Venedig, die Kunsthalle der Hy-
po-Vereinsbank in München oder das Pa-
riser Café Deux Magots.

Eine Gruppe von Arbeiten ist unter
dem Begriff „Plongées“ zusammenge-
fasst, Vogelperspektive. Mit Mitteln der
Perspektive und Lichtbehandlung wird
versucht, die Raumgrenzen aufzulösen.
Kleinformatige Arbeiten setzen sich mit
dem Motiv des Spiegels als Symbol der
Selbstreflexion auseinander. Einig ist
sich Christel Fahrig- Holm mit Paul Klee:
„Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder,
sondern macht sichtbar“. Für sie be-
deutet Malen vor allem, die Spannung
zwischen Sichtbarem und Unsichtba-
rem, auslotendes Sehen und Sichtbar-
Machen.

Für den musikalischen Genuss bei der
Vernissage sorgten „Steffi and friends“:
Stefan Müller (Saxofon und Mundhar-
monika), Hans- Georg Bley (Gitarre) und
Marlen Bley (Gesang).

Bei der Vernissage in der Galerie Arthgerecht (v.l.) führ-
ten Romy Kehm, Juliane Kehm und Christel Fahrig-
Holm in die Ausstellung ein. Foto: Christa Huillier

Das Millionenloch will sich einfach nicht auffüllen lassen
Mehrheitlich schreiben die Hirschhorner Stadtverordneten das Haushaltssicherungskonzept für genehmigungsfähigen Etat 2015 fort

Hirschhorn. (MD) „So etwas hat es in 60,
65 Jahren hessischer Haushaltsführung
noch nie gegeben“, empörte sich Bür-
germeister Rainer Sens in der jüngsten
Stadtverordnetenversammlung und
meinte damit den nicht ausgeglichenen
Etat des Neckarstädtchens und die da-
mit einhergehende Verpflichtung zur
Aufstellung eines Haushaltssicherungs-
konzeptes (HSK).

Dies hätten ihm auch einige Bürger-
meisterkollegen bestätigt. In einer aus-
führlichen Magistratsvorlage werden die
Ursachen für das heuer fast eine Million
Euro ausmachende Finanzloch im immer
noch nicht genehmigten Haushalt für
2015 aufgezählt.

Als Gründe werden mangelnde Fi-
nanzausstattung der Kommunen, hohe
Standards etwa im Kindergartenbereich,
Kanalsanierungen gemäß der Eigen-
kontrollverordnung sowie die Unter-

bringung von Asylbewerbern genannt.
Zudem falle Hirschhorn der Haushalts-
ausgleich auch wegen der topografi-
schen Lage schwer.

Der Bürgersaal stelle „eine dauer-
hafte finanzielle Herausforderung“ dar,
da dieser auf Grund einer nicht mehr zeit-
gemäßen Ausstattung nur schwer zu ver-
markten sei, gleichzeitig aber erhebliche
Unterhaltskosten verursache.

Die Zahlungen für Kreis- und Schul-
umlage seien gestiegen, die allgemeine
Preis- und Lohnentwicklung dürfe eben-
falls nicht unterschätzt werden.

Die Umstellung auf die doppische
Haushaltsführung erschwere den Etat-
ausgleich zusätzlich. Allein die 2015 zu
bildenden Rücklagen für Pensions- und
Beihilfeverpflichtungen summieren sich
auf 130000 Euro. Und am stärksten ge-
beutelt worden sei die Perle des Ne-
ckartalsdurchdiezurückgefordertenund

für die Zukunft deutlich nach unten kor-
rigierten Gewebesteuerzahlungen.

Ausgeglichen sein muss der Hirsch-
horner Haushalt allerdings gemäß den
Vorgaben des Kommunalen Schutz-
schirms Hessen (KSH) bis zum Jahr 2018.
Daher wurden in dem Konzept auch not-
wendige Maßnahmen genannt, um end-
lich „aus den Miesen“ herauszukommen.

Die Bandbreite reicht dabei vom Ver-
zicht auf die Mitgliedschaft im Verein
„Sportförderung Metropolregion Rhein-
Neckar“, was die Kasse um immerhin 200
Euro jährlich entlastet, bis zur Erhö-
hung des Grundsteuersatzes auf 465
Punkte. Hundert Punkte Erhöhung brin-
genbeidieserSteuer120000EuroimJahr.

Nach einiger Diskussion wurde die
Fortschreibung des Haushaltssiche-
rungskonzeptes gegen die Stimme von
Wolfgang Schilling (CDU) und bei Ent-
haltung durch Ludwig Heyer (Profil) von

den Stadtverordneten beschlossen. Die-
ses Haushaltssicherungskonzept ist Be-
dingung für einen genehmigungsfähigen
Haushalt und muss einen gewissen „Min-
destinhalt“ aufweisen.

Dr. Irmtrud Wagner (Profil) hatte zu-
vor redaktionelle Änderungen angeregt,
die in das Papier auch aufgenommen
wurden. Zu Beginn der Sitzung hatte
Bürgermeister Rainer Sens bekannt ge-
geben, dass ein weiteres Hirschhorner
Unternehmen seine Gewerbesteuer „op-
timiert“ habe. Die Firma habe Verluste
von verbundenen Unternehmen in die Bi-
lanz einbezogen, die mit Hirschhorn al-
lerdings überhaupt nichts zu tun hätten.
Zunächst bleibe dies für die Stadt noch
ohne Folgen, ab 2017 sei allerdings nach
Berechnungen des für das Unternehmen
tätigen Steuerbüros mit jährlichen Min-
dereinahmen für die Stadt zwischen
35000 und 40000 Euro zu rechnen.

Ehepaar aus dem
Wald gerettet

Polizei half orientierungslosen
Wanderern am Neckarsteig

Schönbrunn/Eberbach. (fhs) Polizeibe-
amte haben ein Ehepaar aus dem Raum
Heilbronn im Wald nordöstlich von
Schwanheim gefunden, nachdem die zwei
Wanderer dort vom ausgeschilderten
Verlauf des Neckarsteigs abgekommen
waren und vollkommen die Orientierung
im Wald verloren hatten.

Das Paar war am frühen Nachmittag
von Eberbach aus aufgebrochen. Gegen
15.30 Uhr meldete es sich per Notruf beim
Lagezentrum des Polizeipräsidiums
Mannheim, es habe sich verlaufen. Zwei
Polizeistreifen suchten rund eine Stunde
nach den Wanderern im weitläufigen
Waldgebiet um Schönbrunn.

Der insgesamt 126,4 Kilometer lange
Neckarsteig verläuft auf der 18 Kilome-
ter Etappe von Eberbach nach Neun-
kirchen über Scheuerberg und Schol-
lerbuckel bis zur Bösen Klinge nordöst-
lich des Neckar. Über das Rockenauer
Wehr führt er dann zum Westufer hoch
zur Ruine Stolzeneck in den Kriegwald
östlich von Schwanheim und oberhalb
Neunkirchens. Nach der aufwendigen
Suche über die zahlreichen Waldwege im
Forst bei Schwanheim wurden die bei-
den Verirrten im Waldstück „Stolze-
neck“ letztlich wohlbehalten aufgefun-
den. Die Polizisten brachten das Paar zum
Eberbacher Bahnhof. Sichtlich erleich-
tert stiegen die Leute in den Zug.

Wie es dazu kommen konnte, dass das
Paar von dem besonders sorgfältig aus-
gezeichneten Naturwandweg – einem der
fünf großen deutschen Natur-Weitwan-
derwege – trotz der Markierung mit der
blauen Schlange auf weißem Grund ab-
kam, konnte Polizeisprecher Norbert
Schätzle nicht sagen. Unklar ist, ob mög-
licherweise schon Schilder wegen der ab
24. September hier geplanten Waldar-
beiten verändert wurden. Zwischen der
Rockenauer Schleuse und Neunkirchen
soll der Steig kurz vor der Burgruine Stol-
zeneck von Donnerstag, 24. September,
bis 10. Oktober gesperrt werden; die ge-
dachte Umleitung führt aber unten am
Neckar entlang bis zum Burgaufstieg di-
rekt unterhalb der Ruine und mündet dort
wieder in die Originalstreckenführung.




